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änderung im Plafond ausfpricht. Letzterer hat, wie Fig. 171145) zeigt, keine

größere oder charakterif’cifche Einteilung; er ill vielmehr, dem Gefchmacke der Zeit

entfprechend, mittels Leil’ten und Rofetten in ziemlich kleinliche Panneaus zerlegt.

Ein zweites Beifpiel gehört der allerneueften Zeit an; dies ilt der Plafond des

Prinz Regenten—Theaters in München. Auch bei diefem wird die Fläche ohne weitere

Vermittelung durch das auf der Umfaffungsmauer aufliegende Gefims umrahmt und

hat keinerlei Unterteilung, aufser einer Anzahl von fenkrecht auf die Längsachfe,

alfo parallel der Bühnenöffnung laufenden Rippen, welche die Fläche in lang-

gefireckte, querliegende Streifen oder Felder teilen, die mit tapetenartig (ich wieder—

holenden gemalten Ornamenten gefüllt find (liche auch Fig. 156, S. 244).

Die Farbengebung des Plafonds follte bei architektonifcher Einteilung und

Durchbildung desfelben lich in der Stimmung derjenigen des Saales anfchliefsen;

Fig. 169.

 

Decke im Logenhaus des Neuen Hoftheaters zu \Viesbaden'“).

Arch.: Fellner &“ [z'zlmzr.

in folchen Fällen aber, wo eine grofse figurenreiche Kompofition den ganzen
Flächenraum einnimmt, würde es richtiger fein, wenn diefelbe, wenigl’tens in den
mit der Architektur in Berührung kommenden Teilen, kräftiger neben den feinen
Tönen der letzteren Hände, weil fonft die Gefamtwirkung leicht eine fade, nichts-
fagende werden könnte.

Das gleiche gilt in noch höherem Mafse für die in letzter Linie erwähnten
Gemälde in den im Rokokogefchmacke, fait immer nur in Weifs und Gold gehal—
tenen Decken, in denen flark farbig wirkende Punkte von befonderer dekorativer
Bedeutung find. Auch zeigen die aus diefer Zeit uns noch erhaltenen, unter an«
nähernd denfelben oder doch ähnlichen dekorativen Aufgaben entltandenen der-
artigen Bilder alle eine fehr kräftige Stimmung in heller Umgebung.

5) Beleuchtung.

Das milde Klima, welches die Theater unbedeckt zu laffen geflattete, in Ver—
bindung mit dem Brauch, die Schauftellungen am Tage zu geben, machte für die
Theater der griechifchen und römifchen antiken W'elt wie auch für diejenigen der

H5) Nach: I)L'.\IONT‚ n. n. O.



259

Renaiffance eine künfiliche Beleuchtung überflüffig. Unfer Klima dagegen, wie auch
der Umf’cand, dafs jetzt die Aufführungen auf die Abend und Nachtftunden verlegt
werden, machten bedeckte Räume und künftliche Beleuchtung zur Notwendigkeit.

Fig. 170.

 
Theater 77Unter den Lindenar zu Berlin "“).

Arch.: Ftllner ff Helmer.

Da Tageslicht und künftlich erzeugtes gleichzeitig angewendet unferen Gefichts—

finn, befonders in der Erfcheinung der Farben, Gören, fo ift bei unferen Theatern

eine derartige gleichzeitige Verwendung gänzlich ausgefchlofi'en und mithin felbf’t zu
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Zeiten, wo für die Anfchauung der fzenifchen Produktion die Tageshelle noch aus-

reichend fein könnte, die künf’diche Beleuchtung unerläfslich.

Wenngleich die Frage, welche Beleuchtungsart in Theatern die vorteilhaftef’ce

und empfehlenswertefte fei, durch die Vorfchrift der Bauverordnung (% 25) zunächi’c

abgefchnitten und die elektrifche wenigl’tens bei Neuanlagen für alle größeren

Theater in Deutfchland bef’cimmt vorgefchrieben ift, fo dürfte an diefer Stelle ein

ganz kurzer hif’torifcher Rückblick doch
wohl am Platze fein. “% 17‘-

Die erfte Aufführung, welche in

Paris bei künf’rlicher Beleuchtung Ratt-

fand, war die der »Sylvie« im Jahre 1620,

alfo im Anfange der Regierung Luciung

X'III., in der Camédz'e fran;zzz'fe. Bei

diefer Gelegenheit ward die Bühne mittels

Talglichter auf eifernen an den Deko-

rationen befefiigten VVandarmen beleuch-
tet. Da aber bei diefem primitiven Be—

leuchtungsverfahren der Schaufpieler im

heiten Falle nur von der Seite beleuchtet

wurde, fo fah man fich veranlafst, vor

dem Vorhange Kronleuchter anzubringen.
Diefe waren in einfachf’rer Weife durch

gekreuzte Latten hergefiellt und aufge-

hängt; auf jedem diefer Leuchter befan-

den fich 4 bis 8 Lichter. Beim Anzünden

 

   
oder wenn ein Putzen des Lichtes fich amw_..wna

n0twendfg maChte’ wurde“ die LCUChH_“ Decke des Logenhaufes im Theater zu Lyon “'°).

durch d1e angeltellten Lichtputzer, d1e Arch: 5„„ffl„‚.

zugleich Feuerwehrdienfte verfahen, herab—
gelaffen, die Lichter geputzt und dann wieder in die vorige Stellung hinaufgezogen.

Später machte man den Verfuch, auf dem Podium der Bühne zunächft dem

Zufchauerraume, alfo an der Stelle der fpäteren fog. Fufsrampen, ovale, mit Talg

und Docht verfehene Näpfe oder Käf’cchen aufzuf’tellen. Der gefchmolzene Talg

verbreitete aber im Theater einen unerträglichen Geruch, weshalb diefer Verfuch

bald aufgegeben wurde. ,

Während der Regentfchaft Plzz'lz'pp's von Orléans im Jahre 1719 gefiattete man

fich den Luxus, in der Oper die Talglichter durch Wachskerzen zu erfetzen. Dies

gefchah zum erften Male in einer Vorftellung am 10. April des genannten Jahres.

Bis zum Jahre 1786, in welchem der Genfer Chemiker Argand die Lampe mit

doppeltem Luftzuge und Glaszylinder erfand, beftand für Theater keine andere

Beleuchtungsart als diefe mittels Kerzen, meifl Talg-‚ in feltenen Fällen befonderen

Aufwandes Wachskerzen.
Diefe neue Lampe wurde während des Sommers 1786 in der Parifer Oper

eingeführt und fie beherrfchte von diefem Zeitpunkte an die Theaterbeleuchtung

bis 1822.
Das T/zérilre Lyrigue in Paris war das erfie, welches, und zwar am 6. Februar

1822, in der Aufführung von »Saladin oder die Wunderlampe« in einem neu erfun-
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denen Gaslichte erglänzte; das zur Beleuchtung verwendete Gas war aus Oelfarnen

hergeftellt.

Auch das in demfelben Jahre 1822 mit Gas beleuchtete Covent Garden—Theater,

ebenfo wie das Opernhaus in London bediente fich zuerft des Oelgafes; das Opern-

haus erhielt 1845 Kohlengasbeleuchtung.

Das König]. Hoftheater in Dresden war das erfte Theater auf dem Kontinent,

welches mit Steinkohlengas beleuchtet wurde; x847 wurde auch an den königlichen

Theatern in Berlin das Oelgas durch Steinkohlengas verdrängt. Ende des jahres

18 5 3 wurde das König]. Hof— und Nationaltheater in München und 1856 das Grafs-

herzogl. Hoftheater in Darmftadt mit Gaseinrichtung verfehen; von da an folgten

im Laufe weniger Jahre fait alle Theater.

In unferen heutigen Begriffen if’t der Gedanke an einen Theaterfaal fo unbe—

dingt und untrennbar mit demjenigen an eine glänzende Lichtfülle verbunden, dafs

wir uns kaum auszumalen vermögen, wie eine Theatervorf’cellung jener Zeiten mit

ihren primitiven Beleuchtungsmitteln möglich fein und einer vornehmen, anfpruchs-
vollen, an den gröfsten, fprichwörtlich gewordenen Luxus gewöhnten Gefellfchaft

nicht allein vollfte Befriedigung gewähren, fondern fie wahrfcheinlich mit demfelben

Bewufstfein erfüllen konnte, welches der heutige Befucher eines im vollf’cen Glanze

des elektrifchen Lichtes ftrahlenden Theaterfaales empfindet.

Es fehlen hinreichend genaue Angaben darüber, wie die Beleuchtung eines

Theaterfaales mit jenen ganz primitiven Einrichtungen, die hier an erfter Stelle

Erwähnung gefunden hatten, fich gefialtet haben mag. Im grofsen Teaz‘ro famefe

zu Parma waren bekanntlich an der Brüf’cufig der Sitzreihen Genien als Träger von

Fackeln angebracht, welche mehr zum feftlichen Eindruck des Saales als zur Be-

quemlichkeit der dort Sitzenden beigetragen haben mögen.

Später, nach Einführung der Wachskerzenr und gar der Oellampen, wurde in

gröfseren Theatern ein glänzender Eindruck dadurch erreicht, dafs aufser einem

grofsen Kronleuchter in der Mitte der Saaldecke rings um den Saal über dem oberfien

Range eine Reihe von kleineren Kronleuchtern angebracht waren. Der Saal der Oper

von Verfailles gibt ein Beifpiel eines folchen reizvollen Arrangements (Fig. 172146);

der von Percz'er und Fontaz'ne in den Tuilerien für Napoleon [. eingerichtete Theater-

faal hatte diefelbe Anordnung der Beleuchtung‘“).

Die zweckmäfsigfte und jedenfalls die dekorativfte Beleuchtungsart eines Audi-

toriums wird immer diejenige durch einen Kronleuchter mit hinreichender Flammen-

zahl in der Mitte der Saaldecke bleiben, fchon um deswillen, weil ein künftlerifch

durchgebildeter Kronleuchter an und für fich ein in hohem Grade dekoratives

Element bildet.

Die Beleuchtung durch die Saaldecke, wie fie in einigen Theatern verfucht

worden if’t, erfordert, da die Lichtwirkung mit dem Quadrate der Entfernung ab-

nimmt, einen fehr erheblich viel gröfseren Aufwand von Licht. Dies umfomehr,

als die hinter der Fläche der Decke liegenden Lichtquellen im Intereffe einer künft-

lerifchen Behandlung derfelben durch gefehliffene oder bunte Gläfer verdeckt wer-

den müffeu, die ihrerfeits wieder einen grofsen Teil der Lichtftärke abforbieren.

Eine folche in der Fläche der Decke liegende Beleuchtung hat aber noch den

weiteren grofsen Mifsltand, dafs dem durch diefe Lichtpunkte geblendeten Auge

H5).Fakf.-Repi‚ nach: CONTANT, a. a. O., Taf. m.

1“) Siehe: BAPST, a. a. O., S. 521 — ferner Fig. 13, S. 32.
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alle daneben liegenden Flächen der Saaldecke fchwarz erfcheinen müffen, ein

Uebelfiand, der übrigens auch mehr oder weniger mit den ebenfalls in der Fläche

liegenden log. Sonnenbrennern verbunden ift, während er bei den in einer gewil'fen

Fig. 172.

 
 

Opernhaus zu Verfailles.

Querfchnitt NÖ).

Arch.: Gabriel.

Entfernung unter der Saaldecke hängenden und diefelbe von unten beleuchtenden
Kronleuchtern ausgefchlofl'en bleibt.

x85. Eine dritte Möglichkeit einer Verteilung des Lichtes über den Saal und
“2°322‘“ Erzielung einer glänzenden Wirkung bietet fich im Anbringen von Armleuchtern

Rang— an der Aufsenfeite der Brüf’cungen der Logenränge. Diefe Anordnung hat unfireitig
b‘üfi‘mgen’ eine fehr fel’clichc Erfcheinung des Saales zur Folge, verbindet aber damit, nament-
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lich bei Gasbeleuchtung, den grofsen Uebelf’cand, dafs die Hitze der Flammen den

Befuchern der Ränge fehr läftig werden muß, fobald fie [ich gelegentlich" über die

Brüftung vorbeugen wollen. Aufserdem erzeugt diefe Hitze eine zitternde Bewe-

gung der Luft, welche für das gute und deutliche Sehen ein großes Hindernis bildet.

Diefe Wandleuchter konnten deshalb fait in allen Theatern nur bei feftlichen

Gelegenheiten benutzt werden, wenn es darauf ankam, eine möglichf’c glänzende

Beleuchtung des Saales zu erzielen; fie führen infolgedeffen überhaupt den Namen
»Fef’cbeleuchtung«. (Siehe Fig. I 72.)

Fig. I 73.

 

Decke des Zufchauerraumes im Neuen Schaufpielhaus zu München I“‘).

Arch.: llez'lmann 57° Lz'lz‘mmm und Rz'emer/l'lzmz'd.

In nahezu fämtlichen Theatern von einiger Bedeutung if’c jetzt die elektrifche 186—
Beleuchtung eingeführt. Diefe bietet nicht nur infolge ihrer allen früheren Beleuch- ;;Zttgii‘;
tungsarten fo weit überlegenen Lichtf’tärke für Erreichung der Bühneneffekte, fondern und
auch der Einfachheit ihrer Entzündung oder Ausfchaltung und ihrer geringen Wärme zerfireuungder

entwickelung wegen für die Ausftattung des Zufchauerraumes die überrafchendften Lichtquellen.
Hilfsmittel.

In neueren Theatern, fo namentlich im Prinz Regenten—Theater zu München ift
man deshalb vom Anbringen eines großen mittleren Kronleuchters wieder abgegangen.

Die Architekten haben fich dafelbft dem früheren Verfahren wieder zugewendet
die Saaldecke mit einem Kranze von kleineren Kronleuchtern zu umgeben und über
feine Fläche felbft eine Anzahl léuchtender Punkte in Form herabhängender, facet-
tierter Schalen auszuftreuen. (Siehe Fig. 156, S. 244.)

Im Neuen Schaufpielhaufe in München hat Riemafc/zmz'a’ gleichfalls auf
einen mittleren Kronleuchter verzichtet und flatt feiner eine Anzahl von Glüh‘
lampen über den Plafond verteilt (Fig. 173143).

Nur der Einführung der elektrifchen Beleuchtung ift die Möglichkeit einer
folchen Auflöfung der zentralen Lichtquelle in eine ganze Anzahl überallhin ver—
teilter zu verdanken.

143) Fakf.-Repr. nach: Ueber Land und Meer 1901, Nr. 33.
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Die frühere Notwendigkeit, entweder jede einzelne Flamme im Saale unmittel-

bar anzuzünden und die damit verbundene Unbequemlichkeit und Unfxcherheit, oder

die Gefahr, welche felbl’c noch mit einer Zündung durch überfpringende elektrifche

Funken verbunden war, konnten den Gedanken an eine folche Zerfireuung der

Flammen oder an eine Ausnutzung diefes fo reichen dekorativen Hilfsmittels nicht

aufkommen laffen.

Auch der Durchführung einer fog. Feftbeleuchtung Ptehen mit Hilfe der elektri-

fchen Beleuchtung keinerlei Schwierigkeiten mehr im Wege; denn die Mängel,

welche derfelben bei Kerzen- oder Gasbeleuchtung anhafteten, find befeitigt; die

Beleuchtungskörper können jetzt fogar an Stellen angebracht werden, welche früher

der Gefahr einer Entzündung wegen als ganz ausgefchloffen betrachtet werden
mufsten.

In einer Theatervorftellung der Neuzeit erfcheint der fchnelle, plötzliche Wechfel

der Effekte, das allmähliche Anwachfen oder Dämpfen der Intenfität des Lichtes

als etwas Selbftverf’cändliches, mit dem Ganzen untrennbar Verbundenes. Und doch

waren folche Effekte oder folcher Wechfel der Lichtftärke ganz unmöglich und des-

halb unbekannt fo lange, als die zur Verfügung ftehenden Beleuchtungsmittel eine

befondere Behandlung einer jeden einzelnen Flamme durch Menfchenhand forderten,

wie dies der Fall fein mufste, als noch Kerzen oder Oellampen die Theaterbeleuch-

tung bildeten. Das einzige, was bei diefen Einrichtungen an Effekten erreicht

werden konnte, war eine Färbung oder Dämpfung des Lichtes durch Vorfchieben

von Blenden, Schirmen oder gefärbten Gläfern oder auch durch Verfenken der

fog. Rampenbeleuchtung oder Emporziehen des Kronleuchters. Es liegt aber auf

der Hand, wie umftändliche Vorrichtungen zur Erreichung felbft diefer befcheidenen

Veränderungen notwendig waren, Vorrichtungen die aber immerhin fchon einen fehr
grofsen Fortfchritt der Theatertechnik darftellten.

Die aufserordentliche Bedeutung der Gas- und namentlich der elektrifchen

Beleuchtung ift deshalb nicht allein in der Ueberlegenheit der Lichtfülle, fondern

auch in dem Umftande zu erkennen, dafs bei beiden alle Veränderungen der

Beleuchtungswirkung von einem einzigen Punkte aus und von einem Manne bewirkt

werden können und rnit abfoluter Gleichzeitigkeit und Gleichmäfsigkeit über den

ganzen Raum zur Geltung kommen. Dies gefchieht mit Hilfe von aufserordentlich

ingeniös erdachten Vorrichtungen, den fog. Regulierungsapparaten, welche ihren

Platz auf der Bühne zunächft dem Profzenium, an einer Stelle erhalten, von wo

aus erftere fowohl wie auch der Zufchauerraum gleichmäßig überfehen werden können.

Der Beleuchtungsinfpektor, in deffen Hand die Bedienung des Apparates liegt, kann

von da aus, je nachdem der Gang der Vorftellung es notwendig macht, mit einem

Griffe dem einen wie dem anderen Raume das ihm gerade zukommende Mafs von
Licht zuteilen.

Die Einführung der elektrifchen Beleuchtung iPc namentlich für die Wagner'fchen

Opern von eminentefter Bedeutung. Ohne fie würde 2. B. auch die abfolute Ver-

finfterung, wie fie im Sinne M’agner's in feinen Opern jetzt durchgeführt wird und

wie fie leider, oft genug aus Erfparnisgründen, zu einem [ehr verbreiteten Ver-

fahren geworden ift, ganz unmöglich fein; denn felbft noch die Gasbeleuchtung

konnte wohl auf ein Mindeftmafs heruntergefetzt, nie aber ganz ausgedreht werden,

fo dafs fie alfo ftets doch noch einen Schimmer von Licht übrig liefs. Ueber den

mit diefer abfoluten Verdunkelung neuerdings getriebenen und dem Zwecke eines
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Theaterfaales widerfprechenden Mifsbrauch ift fchon vielfach gefchrieben werden,

wie auch noch neuerdings eine franzöfifche Zeitung [ich darüber in ablehnendem,

aber durchaus gerechtfertigtem und zutreffendem Sinne ausfprach.

8. Kapitel.

Bühnenhaus

a) Bühne.

1) Allgemeines.

Das fog. Hintér- oder Bühnenhaus umfafst fowohl die eigentliche Bühne felbl’c

mit ihren unmittelbaren Zugehörigkeiten, wie auch die für ihren Betrieb im weiteren

Sinne erforderlichen Räume und Einrichtungen.

Hier möge zunächft erftere, d. h. die Bühne felbf’c, in Betracht gezogen werden.

Sie befieht aus:

I) dem Podium,

2) der Untermafchinerie,

3) der Obermafchinerie.

Diefe drei Teile find ihrem Wefen nach fo innig miteinander verbunden,

dafs eine Befprechung des einen derfelben zugleich diejenige der anderen ein«

fchliefsen mufs.

Mit der Vervollkommnung der Dampfmafchine und des zu Anfang des

XIX. Jahrhunderts in der gefamten Induftrie dadurch herbeigeführten mächtigen

Umfchwunges ging das umfaffendfte Herbeiziehen des Metalles, namentlich des

Eifens, für Konfiruktionszwecke Hand in Hand. Während alle Gebiete der Technik

an diefer grofsartigen Entwickelung teilnahmen, blieb die Bühnentechnik allein faft

unberührt davon. Mit merkwürdiger Zähigkeit hielt fie fett an ihren alten Tradi-

tionen, und noch vor wenigen Jahrzehnten entf’canden Bühneneinrichtungen‚ welche

von denjenigen des XVII. und XVIII. Jahrhunderts fich nur wenig unterfchieden.

Dabei mufs allerdings zugegeben werden, dafs zu jener Zeit die Bühnentechnik

fchon auf eine fehr hohe Stufe der Vollkommenheit gelangt war.

Die Leif’tungen der von den Gallz' Biöz'ma, Semando7zz' u. a. eingerichteten

Bühnen müffen den auf uns gekommenen Befchreibungen und bildlichen Darfiellungen

zufolge, felbfi; mit dem Mafsf’tabe unferer heutigen Anforderungen gemeffen, fehr

bedeutende gewefen fein. Auch ift nicht zu verkennen, dafs nahezu alle haupt-

fächlichen Elemente einer neuzeitlichen Bühne in jenen älteren fchon gegeben waren.

Dem grofsen Kreife der Beteiligten und Intereffierten erfchien das Erreichte

als die höchfte Stufe des Erreichbaren. So konnten die alten Einrichtungen fait

unverändert (ich bis in die Mitte des XIX. ]ahrhunderts erhalten, weil fie den

Anfprüchen des Publikums, der Autoren und der Bühnenleiter genügten; eine Ver-

anlaffung, nach einer Vervollkomrnnung zu ftreben, wurde bei den mafsgebenden

Perfonen nicht empfunden.

jedem technifch Gebildeten mufste aber bei eingehender Befichtigung einer

Bühne, ganz abgefehen von der eminenten Feuergefährlichkeit derfelben, doch auf-

fallen, wie primitiv die dem Theatermafchiniften zur Verfügung fiehenden Hilfsmittel

feien und wie eine Reihe von Errungenfchaften der Mafchinentechnik fpurlos an

188 .

Hauptteile.

1 89 .

Ueberblick.


